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Fürchtet euch nicht!
Luc. 2, 10—11: Und der Engel sprach zu ihnen:

Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verkündige euch

grosse Freude, die allem Volke widerfahren wird;
denn euch ist heute der Heiland geboren, Welcher ist
Christus, der Herr, in der Stadt Davids.

Die Weihnachtsgeschichte beginnt demnach mit
eihem Befehl aus der Höhe- Damit ist gesagt, dass

man es in der Weihnachtsgeschichte zuerst und vor
allem gar nicht mit menschlich-irdischen Grössen
zu tun hat, sondern mit dem, der über allen bekannten

und unbekannten menschlich-irdischen Grössen
und Mächten steht, mit dem Herrn aller Herren, mit
Gott. Das Geschehen der Weihnacht wäre nicht
verstanden, jedenfalls iln seiner eigentlichen Bedeutung
nicht verstanden, wenn man das übersähe : da redet
und handelt der, der allein letzte und unbedingte
Befehlsgewalt hat, der, den bei allem Schweigen, aber
auch bei allem Murren und Seufzen und Fluchen der
Menschen die Engel loben und preisen. Es gibt wohl
auch auf Erden Grössen, Herren, die befehlen — es
ist in den letzten Jahren wahrhaftig genug befohlen,
bis zum Uebermass befohlen, schreiend befohlen
worden — Herren, die in ihrem Befehlen und
Gebieten Gehorsam, oft nur allzuviel und allzu
ergebenen Gehorsam finden. Es muss aber gesehen
werden, dass die uns befehlenden Grössen immer
nur abgeleitete, sekundäre und daher gar nicht
zwingende Autorität haben und sind- In der
Weihnachtsgeschichte ist die Rede vom Christus, der der
Herr ist, der als der Christus, d. h. aber als der
Gesalbte Gottes primäre, unabgeleitete und darum
echte Autorität hat und ist. der souveräne
Vollmacht hat, den Menschen, allen Menschen, sie mögen
sein und heissen, wie sie wollen, zu befehlen und jn
den Weg zu treten. Das ist das erste, was hier
verstanden werden muss.

Dieser von der letzten und echten Autorität
gegebene Befehl lautet kurz: Fürchtet euch nicht! Er
iist also — man kann das ganz gewiss nicht den uns
von irdischen Herren und Gewaltigen gegebenen
Befehlen nachsagen — vor allen: Evangelium, Frohbotschaft.

Er ist die Erlaubnis zu einer grossen Freiheit,
zur Freiheit der Kinder Gottes. Gottes Befehle
befreien, menschliche Befehle knechten. Was aber ist
gemeint mit diesem: Fürchtet euch nicht!? An
welche Furcht ist da gedacht? Nun, hier ist sicher
nicht zuerst zu denken an das, woran wir zu denken
versucht sind, wenn wir das Wort Furcht hören.
Wir wissen heute alle, was Furcht ist. Auch wir
vom Kriege verschonten Schweizer haben es i*1 den
vergangenen Jahren, als die Kriegsmaschine des dritten

Reiches so präzis wie nur möglich arbeitend ein
Volk nach dem andern überfuhr, als wir umgeben
und also bedroht waren von der siegreichen Macht
der nationalsozialistischen Diktatur, als eine gewiss
nicht aus Liebe zur Wahrheit, sondern aus Angst und

Furcht lebende und funktionierende Zensur das freie
Wort knebelte. Und wiederum ist hier nicht zuerst
zu denken an die Furcht, die wir vor der Zukunft
haben, vor dem Rätsel dessen, was aus der Tatsache
des russisch-englisch-amerikanischen Sieges, besonders

aber aus der bösen Uneinigkeit der Siegermächte

entstehen und über die Welt hereinbrechen
könnte, also nicht an die Furcht vor der sog. roten
Gefahr, nicht an den Bolschewistenschreck der
bürgerlichen Welt, und auch nicht an die Furcht vor
Unglück, vor Krankheit, vor Schicksal und Tod. Die
Weihnachtsgeschichte kennt einen, der ganz anders,
realer und begründeter zu fürchten ist als alle diese
Gegebenheiten und Möglichkeiten: den lebendigein
Gott. Es ist zu fürchten, von allen Menschen
ausnahmslos und unterschiedslos zu fürchten. Er ist zu
fürchten, weil er der Herr ist über Leben und Tod,
weil er heilig ist, weil kein Mensch hoffen kann,
sieinen Händen, seinem Urteilsspruch zu entrinnen,
weil der Mensch vor Gott auf alle Fälle Unrecht
hat, schuldig und darum verloren ist. Was kann
Unglück, Schicksal, Krankheit, Bolschewismus und Tod
bedeuten neben dieser Tatsache, dass der Mensch
schuldig ist vor Gott, dass er sich auf der ganzen
Linie und in der ganzen Tiefe seines Lebens als Feind
und Rebell gegen Gott, seinen Schöpfer und Herrn
erwiesen und also sich Gottes Feindschaft
zugezogen hat? Es ist zwar schon so, dass der Mensch
von heute, und nicht erst von heute, sich vor allerlei

Dingen und Mächten so fürchtet, dass er sich
dessen gar nicht mehr bewusst ist, dass er Gott zu
fürchten hat. Aber sein Nichtwissen um Gott
entscheidet nicht über die Wahrheit dieses Satzes: Qott
ist zu fürchten! Das Nichtwissen des Menschen
könnte ja auch das Resultat der gelungenen, aber
letztlich doch misslungenen Bemühung sein, Gott als
den zu Fürchtenden aus dem Bewusst&ein zu verdrängen.

Auf alle Fälle ruft die Weihnachtsgeschichte
diese Wahrheit in Erinnerung: Gott ist fürchten.

Aber indem sie diese Wahrheit, die Lage des
Menschen vor Gott in Erinnerung ruft,, verneint sie
diesen Satz. Sie verneint ihn aber so, dass: sie ihm
die überragende Botschaft vom grundlosen Erbarmen

Gottes gegen seine Feinde gegenüber — und an
die Seite stellt. Die Furcht vor Gott wird damit nicht
etwa als irrelevant, nicht als bedauerlicher Irrtum
ierklärt. den man korrigieren müsste, sondern es
wird gesagt, dass der zu fürchtende Gott die
Verlorenheit, die Schuld des Menschen sieht, sich zu ihm
herniederbeugt, ihm nahetritt, selber die Gestalt des
Feindes annimmt und sein Bruder wird. Es wird
gesagt, dass Gott den verlorenen Menschen an seiner
Feindschaft gegen ihn, an seiner Gottlosigkeit nicht
zugrundegehen lässt, dass er dem Menschen den
„Reichtum seiner Gegenwart" schenkt. Gott weiss,
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besser als wir, wie hoffnungslos der Kampf des
Menschen gegen ihn ist, weiss, dass dieser Kampf
von allem Anfang gegen den Menschen entschieden
ist, weiss, dass der Mensch sich aus eigener
Anstrengung aus den Banden der Schuld nicht
befreien kann, weiss, dass ihm nur noch dies eine helfen
könnte, dass er, Gott, gegen den sich der Mensch
erhoben hat und erhebt, seinem Feinde mit
Erbarmen begegnet. Und nun sagt die Weihnachtsgesschichte,

dass dieses Wissen Gottes kein neutrales,
kein kühles, kaltes, uninteressiertes Wissen ist. Es
ist ein Wissen, — wie sollte Gottes Wissen anders
sein können? — in dem die Liebe Gottes zu seinem
von ihm abgefallenen Geschöpf lebt und kräftig ist.
Die Kraft dieser Liebe Gottes zu seinem Feind zeigt
sich darin, dass der Schöpfer das Geschöpf
aufsucht, dass Gott durch alle Gegnerschaft des
Menschen gegen ihn, durch allen Trotz, durch aile
Bemühung, Gott zu verdrängen und zu vergessen,
hindurch dessen Partei ergreift, sich in Jesus Christus
als Liebende, als der Erbarmende, als Freund und
Helfer, als Arzt und Hçiiand erweist. Diese Wendung

Gottes zum Menschen, die als Liebe nicht mehr
„verstanden", sondern nur noch als Geschehnis und
Wunder angenommen werden kann, sie gewinnt in
Jesus Christus Gestalt, menschliche, sichtbare und
greifbare Gestalt und ist so, als wirklich ergangene
Tat Gottes die Freude, die grosse Freude, die allem
Volke widerfahren wird, ist SO' die Aufhebung der
Furcht, das Evangelium, dass der Mensch trotz allem
von Gott nicht verlassen ist, dass er ihm vielmehr
teuer und wert ist. so dass er sich durch Gottes
eigenen Sohn der Menschenfreundlichkeit des Herrn
aller Herren getrösten kann und darf. Die Weih-

nachtsgeschichte verkündet die unbegreifliche
Zuwendung Gottes zum Menschen in der Tiefe, das
Nahietreten Gottes zum Menschen in der Geburt Jesu,
in dessen Menschwerdung Gottes selber als der Herr
in die Mitte tritt, nicht um zu richten, sondern um zu
retten. Diarum: Fürchtet euch nicht! Darum die
Ankündigung der Freude. Dias sagt die Weihnachts-
geschiichte.
Grund iin einem Ereignis, in siesem ganz bestimmten

Dias: Fürchtet euch nicht! gilt also auf dem
Hintergrund des zweiten, des : Euch ist heute der
Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr, in
der Stadt Davids. Die Freiheit von Furcht hat ihren
Grund in einem Ereignis, in diesem ganz bestimmten
Ereignis der Herablassung Gottes, in dem Christus
für die Menschen und über sie die Herrschaft
aufnimmt. In dieser Herrschaft, die aber nur den Augen
des Glaubens sichtbar ist — sie ist ja verborgene
und niedrige, aber gerade so wirkliche und kräftige
Herrschaft (Luc. 2, 12) — wird in die Furcht des
Herrn, die aller Weisheit Anfang ist und bleibt,
hineingesenkt die Freude daran, dass Gott den
Menschen in dieser Welt mit ihren Schrecken unid Aengsten,

mit ihrem Blut und Sterben nicht sich Selber
überlässt, sondern trotz allem und in allem hält, für
ihn einsteht und gutsteht, ihn aus seiner Hand ni,cht
gleiten lässt. Diese Freude ist das Ziel der
Weihnachtsgeschichte mit ihrem: Christus ist geboren.
Darf man erwarten, dass die Welt, die doch schon
in ruhigeren Zeiten so merkwürdig harthörig und
mitten in allem so kostspieligen Weihnachtsrummel1
widerspenstig war und ist, dass für dieses : Christus
ist geboren! bereit und offen sein kann und wird?

H. L.

VerbandsmilteHungen
Der Personalmangel stellt für die Kinderheime

gegenwärtig ein schwieriges Problem dar.
Unser Verband hat sich daher an die zuständigen
Bunidesbehörden gewendet, mit dem Ersuchen, die
Frage der Einreisebewilligung für ausländisches
Hilfspersonal (vor allem von Saisonpersonal) zu prüfen.

Man hat uns diese Prüfung und, wenn möglich,
auch entsprechende Massnahmen zugesichert.

Ein Kinderheim, das sich für Anstellung von
ausländischem Personal interessiert, tut gut daran, sich
vorerst an das kantonale Arbeitsamt zu wenden;

am besten natürlich unter Angabe der Namen
der betreffenden Ausländerinnen, die angestellt werden

sollten. Von den Einreisegesuchen an die Kantonalen

Behörden wäre eine Kopie direkt an die Sektion

für Arbeitsnachweis des Bundesamtes für
Industrie, Gewerbe und Arbeit im Bern zu schicken.

Etas Sekretariat.

E i n r e i s e.v :i s a für Ausländerkinder
Seit Ende Oktober sind zur Erlangung von Ein-

reisevisa wesentliche Erleichterungen getroffen worden.

Die Schweiz. Gesandtschaften und Schweiz.
Konsulate sind nämlich ermächtigt worden, unter
eigener Verantwortung Einreisevisa für die Schweiz
bis auf eine Aufenthaltsdauer von einem Monat
selbständig zu erteilen.

Den ausländischen Eltern, die sich um ein
Einreisevisum für ihre Kinder bemühen, ist der Rat zu
erteilen, sich direkt an die zuständigen Schweizer
Konsulate zu wenden mit dem Ersuchen, das Konsulat

möge im eigener Kompetenz e;i:n sofort gültiges
Einreisevisum für die Dauer eines Monats, ausstellen.

Dias Sekretariat.

Bïicherbesprechiuigen
Reichsgeist und Schweizergeist von

Roman Boos. Volksverlag Elgg, Preis Fr.3.—.
In der Schriftenreihe des Zürcherschriftstellerver-

eins erschien ein Vortrag von Roman Boos,
gehalten im Januar und Februar des Jahres 1945.
Der in trefflicher Sprache gehaltene Vortrag stellt
den Schweizergeist dem Reichsgeist gegenüber und
wir verfolgen durch Jahrhunderte die Wandlungen
des Geistes:

Den Einbruch des Geschäftsgeistes, den Einbruch
der Schwertgewalt und der Herrschergewalt. Die
Loslösung von der Gewissensfreiheit und die Schaffung

eines totalen Staates eines Hitlers, dem „Dritten
Reich". Indessen bleibt sich der Schweizergeist treu,
durch Kriege und Schicksalsschläge hindurch. Hier
ist trotz aller Schwierigkeiten nie ein Bruch bis auf
die Tiefe geschehen. Die Schweiz ist durch alle

Fortsetzung Umschlag Seite 3
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